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IT FÜR SIE

„Kündigung Ihres Anschlusses 
zum...” – viele Kunden der Telekom 
erhalten aktuell ein Schreiben der 
Telekom mit Drängen auf Ände-
rung des Vertrags, andernfalls 
würde der Vertrag gekündigt. Bis 
Ende 2018 will die Deutsche Tele-
kom den Umstieg auf VoIP (Voice 
over IP) vollzogen haben – andere 
Anbieter ziehen nach. 

Doch was hat es damit auf sich? Was 
passiert hier genau und wie kann 
der Umstieg in ihrem Unternehmen 
sorgenfrei vonstattengehen? 

Telefonie im Wandel

Die Umstellung auf All-IP verein-
facht die Handhabung von Internet 
und Telefonie. Die beiden Dienste 
werden zusammengeführt, so dass 
keine Trennung durch einen Splitter 
(Trennung von Internet- und Tele-
fonsignal) mehr notwendig ist. Durch 
die Vereinheitlichung des Protokolls 
(IP), bildet zukünftig der Router 
den Netzabschluss, wodurch auch 
die Telefonie über Internet reali-
siert wird. 

Für den Kunden tritt somit eine 
Vereinfachung der Büroinfrastruk-
tur durch Wegfall von Splitter und 
NTBAs ein. Für den Provider eine 
Vereinfachung der Administration 
und Einsparungen durch Unterhal-
tung nur einer Infrastruktur.

Geschwindigkeitserhöhung 
durch QoS

Bei einer Zusammenfassung von 
Telefonie auf ISDN-Basis und DSL 
auf einer gemeinsamen Leitung 
musste der Provider bisher eine 
bestimmte Bandbreite für die Tele-
fonie vorhalten. Somit wurde die 
Internetgeschwindigkeit gedrosselt 

um die Sprachqualität zuzusichern. 
Künftig kann die volle Bandbreite 
des Anschlusses für Internet ver-
wendet werden. Mittels QoS (Qua-

lity of Service) lässt sich im Router 
selbst konfigurieren, welcher Ser-
vice (Telefonie, E-Mail, etc.) wel-
che Priorität zugewiesen bekommt. 
Ihr Unternehmen kann so selbst 
entscheiden, ob ein Dienst bevor-
zugt behandelt werden soll.

Vertragsänderung leicht gemacht

Ihr Unternehmen wandelt sich ste-
tig. So ist beim Wachstum eines 
Unternehmens eine permanente 
Betrachtung notwendiger Sprach-
kanäle oder Telefonie-Flatrates er-
forderlich.  Auch wegen der häufig 
wechselnden Tarife und Angebote 
der Anbieter kann eine Beobach-
tung des Marktes zu Kostenein-
sparungen in ihrem Unternehmen 
führen. 

Für weitere Sprachkanäle war bis-
her beispielsweise ein zusätzlicher 
Anschluss zu beauftragen. Zur 
Folge hatte dies immer einen Tech-

nikertermin und Wartezeiten bis der 
Anschluss endgültig in der Vermitt-
lungsstelle geschaltet wurde – vor-
ausgesetzt zusätzliche Leitungen in 
das Gebäude waren überhaupt vor-
handen. VoIP ermöglicht eine ein-
fache Erweiterung der Anzahl der 
Sprachkanäle. Der Provider schal-
tet und bucht diese auf den vor-
handenen Vertrag einfach und 
kurzfristig hinzu. 

Aufschaltung vorhandener und 
neuer Telefonanlagen

Für Unternehmen stellt sich nun 
die Frage: Ist meine Telefonanlage 
dazu überhaupt fähig?

Meist ist diese Frage schlichtweg 
zu bejahen. Neue Telefonanlagen-

All-IP – Der Umstieg von ISDN zu VoIP
Von Max Sieben, ED Computer & Design GmbH & Co. KG
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Modelle bringen in der Regel das 
Aufschalten an SIP-Trunks (VoIP-
Anschluss des Anbieters) von Haus 
aus mit. Mit Zugangsdaten des 
VoIP-Anbieters meldet sich die 
Telefonanlage an und bekommt die 
Rufnummern zugeführt. In der Re-
gel wird hier die Netzwerkfähigkeit 
der Telefonanlage sowie Lizenzen 
für die gewünschte Anzahl an 
Sprachkanälen benötigt. Die Anla-
ge muss jedoch nicht zwangsläu-
fig selbst in der Lage sein VoIP zu 
unterstützen. Hardware verschie-
dener Hersteller ermöglicht die 
Umwandlung von VoIP-Anbindun-
gen zu S0-(ISDN)-Anschlüssen. 

Diese so genannten VoIP-Gate-
ways stellen die Verbindung zum 
Provider her und führen den 
Sprachdienst auf ISDN-Basis der 
angeschlossenen Telefonanlage 
zu. So lassen sich auch veraltete 
Anlagen weiterhin betreiben.

Hieraus resultiert allerdings, dass 
zusätzliche Hardware eingesetzt 
wird, wodurch sich das Ausfall-
Risiko wiederrum erhöht und die 
IT-Infrastruktur insgesamt kom-
plexer wird. Diese Lösungen sollten 
also lediglich als Übergang genutzt 
werden.

Für Unternehmen mit mehreren 
Standorten wird hierdurch grund-
sätzlich auch die Vernetzung der 

Standorte im Bezug auf die Tele-
fonie vereinfacht. 

Standortvernetzung leicht 
gemacht

Des Weiteren können sich die Tele-
fonanlagen zentral beim Provider 
anmelden und dieselbe Rufnum-
mer nutzen. Bei einem Ausfall der 
Telefonanlage oder der Interne-
tanbindung eines Standortes las-
sen sich so auch Fallback-Maß-
nahmen treffen, indem die Ruf-
nummern durch einfache Konfigu-
ration beim anderen Standort mit-
signalisiert werden können. Wich-
tige Kundenanrufe können so wei-
terhin bearbeitet werden.

Sonderfälle: Erreichbarkeit von 
Notfallsystemen

Der Umstieg auf VoIP vereinfacht 
jedoch nicht alles. Vielmehr wirft er 
im Zusammenhang mit verschie-
denen Diensten auch Fragen auf: 
Wie wird die dauerhafte Erreich-
barkeit von Notfallsystemen – zum 
Beispiel Telefonie im Aufzug, Brand-
meldeanlagen, etc. – bewerkstelligt?
Aufzüge sind in der Regel mit 
einem direkten Analoganschluss 
mit der Vermittlungsstelle verbun-
den. Durch die Amtsspeisung ist 
eine zusätzliche Stromversorgung 
für die bidirektionale Kommunika-
tion nicht notwendig.

Was passiert aber nun im Falle eines 
Stromausfalles? Der Aufzug fährt 
nicht mehr und Insassen müssen 
auf sich aufmerksam machen, je-
doch ist der VoIP-Dienst nicht ver-
fügbar, da der Router zur Herstel-
lung der Internetverbindung eben-
falls vom Stromausfall betroffen 
ist. Lösungen sind zukünftig Not-
stromversorgungen für die zusätz-
lichen IT-Systeme oder für die Nut-
zung von GSM-Diensten (Mobil-
funk). 

Ebenfalls zu berücksichtigen sind 
Systeme wie EC-Cash oder Fran-
kiermaschinen. Diese lassen sich 
durch netzwerkfähige Geräte er-
setzen. Die Verbindung erfolgt dann 
durch Autorisierung via Benutzer-
name und Kennwort an Gegenstel-
len verschlüsselt über das Internet.

Fazit

Der Umstieg auf All-IP ist der näch-
ste Schritt zur Vereinheitlichung 
verschiedener Dienste wie Internet, 
Telefonie und Fernsehen. Für den 
Endverbraucher führt dies jedoch 
häufig zu Unverständnis und  Skep-
sis. Die Komplexität und der Auf-
wand für Ihr Unternehmen halten 
sich jedoch in Grenzen.

Bei Fragen zu maßgeschneiderten 
Lösungen wenden Sie sich am bes-
ten an Ihren ITK-Dienstleister.


